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Donnerſtag den 25. Oetober. 


lin, den 24. Ottober. Se. Maſeſtät der König haben 
bur duädigſt geruht: Dem Titular-⸗Poſtmeiſteß Weſener in Horne⸗ 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, dem Büchſenmacher 
ei ablowski des 4. Infanterie Regiments das Allgemeine Ehren⸗ 
( den, ſo wie dem Premier-Lientenant Scholtz des 2. Bataillons 
ſchberg) Tten Landwehr- Regiments und dem Vice Feldwebel 
röder vom 21. Jufanterie-Regiment die Nettungs: Medaille am 
ande zu verleihen. 
ee Königlichen Hoheiten die Frau Prinzeſſin Karl und 
0 uz Friedrich Karl find nach Weimar abgereiſt. — Der Ge— 
Al Major und Commandeur der 7ten Infanterie: Brigade, von 
An cho w, iſt von Magdeburg hier angekommen. 


40 Poteda m, den 23. Oktober. Ihre Hoheit die Prinzeſſin 
roline von Heſſen iſt auf Schloß Sansſeuci eingetroffen. 
Deutſchland. 
= Berlin, den 23. Oktober. Hannover und Sachſen haben 
ſchreib Proteſt eingelegt gegen die von Preußen beantragte Aus— 
üigten 5 der Wahlen zum Dentſchen Reichstag. Die Bevollmäch⸗ 
geſtört 1 beiden Staaten erklärten: dadurch werde der Reichsfriede 
fallen. Pi alle Verautwortlichkeit für die Folgen müſſe auf Preußen 
beharre e Pleußiſche Regierung wird trotzdem bei ihrem Eutſchluſſe 
mit 1 1. Gegenwärtig ſchon werden die Einleitungen für die Wahlen 
aß he Thätigkeit betrieben. Aus ſehr guter Quelle verlautet, 
für Ne Wahlen für die Reichstagsabgeordneten am 15. Janet, die 
breit le Wahlmänner 8 Tage früher ftattfinden ſollen. Ein hier ver- 

etes Gerücht, wonach die zweite Kammer aufgelöſt werden ſoll, 
entbehrt natürlich jeder Begründung. Von der Bayerifchen Regierung 

eine Note hier eingegangen, worin gegen die von Preußen be⸗ 
ſloſſene Zurückhaltung der Zollvereinsgelder proteſtirt und nachzu— 
eiſen geſucht wird, daß die Zollangelegenheit mit der Hülfeleiſtung 
Ene eile. habe. Wie man hört, wird Preußen die von dem 

woe 8 bier überreichte Note, worin der Beiſtand nach- 
dings verpflichtet et, weit und darauf hinweiſen, daß Bayern aller- 
Zollvereiusgränze zu wüten nicht im Staude geweſen, die Deutſche 
200,000, die Forderung Prei 08 Bagesifche Guthaben beträgt 
der Illumination am 15 of 1 dagegen 400,000 Thaler. Bei 
bemerkenow „Oltober hat die Ruſſiſche Geſandtſchoft eine 
irn: erthe Demonſtration gemacht. Ei dem 

aiſerlichen Hotel zeigte in d ie e e f 
der einen Seite das A dt das Wee EBENE 1 
Staaten, die vun 1855 AAN der anderen die Wappen 0 
Sinn ba 5 teitönigsbündniß beigetreten ſind. — — 
N e ansparents ſtimmt überein, was Herr v. Mey 

Öfteren hier geäußert hat. 

f Berlin, den 21. Ottober. Das Königliche Miniſterium der 
geiſtlichen Angelegenheiten veröffentlicht folgenden ehrenvollen Ne— 
rolog im Staats-Anzeiger: Die Königliche Akademie der Wiſſen— 
haften beging am 18ten d. M. eine Nachfeier des Geburtstages 

*. Majeſtät des Königs. Bei dieſer Gelegenheit trug Herr Ende 

e Gedaͤchtnißrede auf das am 18. Auguſt v. J. verftorbene ordent. 

e Mitglied der Akademie, Herrn Eytelwein, vor. Er hob aus dem 

dad ase. ane deſſelben die Hauptmomente hervor, daß 
ſchon ai (geboren zu Frankfurt a. M. am 31. Dezember 1764) 
Artillerie 15jähtiger Knabe, wo er als Bombardier in die Preußiſche 
ang ie 3 1ſte Artillerie-Regiment) eintrat, auf ſich ganz allein 
gen war, ohne Beihülfe irgend eines Lehrers ſich mit unge⸗ 
uſtrengung auf das Fach, was er ſpäter zu wählen ſich 

„ vorbereiten mußte, da zu jener Zeit eine Unterrichts An— 
dung as Baufach gänzlich fehlte, und durch die tiefe theoretiſche 
ble er ſich dadurch erwarb, in Verbindung mit dem ihm 

s dahin bia oh für praktiſchen Gebrauch der theoretifchen Sätze, 
| Juſpen daß er nach feinen Abſchiede als Lieutenant gleich 
vierjähriger tor des Oderbruches angeltellt ward und nach nur 


fi 


8 Gehei igkeit an dieſer Stelle ſchon in feinem 30ſten Jahre 
ſeus trat ber-Baurath mit an die Spitze des Staatsbauwe 
verdienten. d. Mitglied dieſes Kollegiums gehört es zu feinen Haupt⸗ 
ſowohl, wie er durch eine ungewöhnliche Thätigkeit, in Schriſten 
laſſigte ı ra N mündlichen Vorträgen, die bis zu feiner Zeit vernach— 
4 dag en e Ausbildung der Vaubeſchäftigten ganz eigentlich 
de eröffnen lief, wozu die unter ſeiner Direktion am 13. April 
die cal 801 an. tabenie ihm die beſte Gelegenheit darbot. Die 
15 bie _ von Lehrbüchern, die er ſchrieb, worunter das über 

die uch Zuhalt und Form auf gleich Weiſe ſich auszeich— 


nalen, die ac don praftiichen Anweiſungen bei den wichtigften 
i au noch na aunt machte, worunter die Anweiſung zum Faſchi⸗ 
wird, und die won Jahren als die allerbeſte allgemein anerkannt 
mmlung, jo Be Abhandlungen, mit denen er die akademiſche 
festen Th 8 andere, bereicherte, geben von feiner unausge⸗ 


tigkeit ei 
n um ſo rühmlicheres Zeugniß, als eine Reihe der 


wichtigſten Bauten von ihm als Ober⸗Landes⸗Baudirektor geleitet 
und beaufſichtigt werden mußte. Hierher gehören die Regulirnngen 
der Oder, Warthe, Weichſel und des Niemens, die Hafenbauten 
von Memel, Pillau und Swinemünde, ſo wie die Grenzregulirung 
der Rhein Provinz und die Beſtimmung eines definitiven Maßes und 
Gewichtes für Preußen, ſeiner Betheiligung ſich zu erfreuen hatten. 
Bald nach feinem 50 jährigem Dienftjubiläum nöthigte ihn fein Ge— 
ſundheitszuſtand, im Jahre 1830 aus dem Staatsdienſte zu treten, 
in welchem er bei ſeinen hohen vorgeſetzten Behörden fortwährend 
dieſelbe ehrende Anerkennung gefunden hatte, welche feiner wiſſen— 
schaftlichen Stellung durch die hauptſaͤchlichſten gelehrten Vereine 
Guropa's gezollt war. Während der 19 Jahre (von ſernem 66ften 
bis Söften Jahre), die er in ſtiller Zurückgezogeuheit verlebte, hin⸗ 
derten ihn die körperlichen Leiden, zu denen in den letzten Jahren faſt 
völlige Blindheit ſich geſellte, nicht, durch Fortſetzung ſeiner Studien 
und öffentliche Mittheilung derſelben den ihm unentbehrlich gewor— 
denen Lebensgenuß in Uebung ſeiner Geiſteskräfte zu finden. Eytel⸗ 
wein gehörte zu den aͤlteſten Mitgliedern der Akademie, da er, im 
Jahre 1803 eingetreten, 46 Jahre lang die Liſten der Akademie mit 
ſeinem Namen zierte. Obgleich er kein geborner Preuße war, ſo zeigt 
doch beſonders auch die Art, wie er ſeinen (ſpäter verſtorbenen) Sohn 
von der Theilnahwe an Schill's bekanntem Zuge nicht nur nicht zu⸗ 
rückhielt, ſondern eher deſſen Neigung dazu unterſtützte, wie lebhaft 
feine Anhänglichkeit an fein ſelbſigewähltes Vaterland war, und daß 
er für ſich und ſeine Familie zu jedem, ſelbſt gewagten Opfer bereit 
war, wenn die Wohlfahrt Preußens es zu fordern ſchien. 

Berlin, den 22. Oktober. Nach der jüngſten Abſtimmung 
über $ 108 in der erſten Kammer ſollen viele Abgeordneten der 
zweiten ſich dahin geeinigt haben: in Geldbewilligungen, nament⸗ 
lich für die Oſtbahn, ſehr vorſichtig zu verfahren. 

Wir theilen dieſe Nachricht aus der „Parlaments-Correſpon⸗ 
denz“ mit dem Bemerken mit, daß wir eine derartige Vorſicht ſehr 
natürlich finden. Wie auf dem Vereinigten Landtage der Regie⸗ 
rung auch für einen anerkannt nützlichen Zweck, für die Eiſenbahn⸗ 
Anlagen in den Oſtprovinzen die Gelder nicht bewilligt wurden, 
ſo werden auch die Kammern ſich in die gleiche Lage verſetzt finden, 
wenn ihnen das Steuerbewilligungsrecht im Allgemeinen nicht zu⸗ 
fteht. Gleiche Urſachen haben gleiche Wirkungen. (Conſt. 3.) 

r. Berlin, den 21. Oktober. Bei der jetzt hier herrſchen⸗ 
den politiſchen Windſtille iſt es mir nicht möglich, intereſſante Po⸗ 
litiken mitzutheilen, vielleicht iſt es aber für die Lefer von einigem 
Intereſſe zu erfahren, wer dem Prinzen Friedrich Wilhelm am 
Morgen ſeines Geburtstages zuerſt begrüßt hat. Es iſt dies der 
Prinz Friedrich Karl, derſelbe, der in Baden ſo glänzende Proben 
feines Muthes gegeben, und jetzt noch zum Andenken an die Schlacht 
bei Waghäuſel das zerſchoſſene porte — épée trägt. — In aller 
Frühe, — es war erſt halb 4 Uhr Morgens, zog er mit dem Mu⸗ 
ſikcorps des GardesHufaren» Regiments hinauf nach Babelsberg, 
und ließ hier unter den Fenſtern der Wohnung, die der Prinz inne 
hat, die Reveille blaſen. Natürlich wurde dadurch gleichzeitig der 
ganze Babelsberg alarmirt. 

— Unter allen werthvollen Geſchenken, die dem Prinzen Frie⸗ 
drich Wilhelm an ſeinem Geburtstage dargebracht worden ſind, 
ſoll ihn keins mehr erfreut haben, als die von der Leibcompagnie 
des erſten Garde-Regiments, in welchem der Prinz ſeine militairiſche 
Laufbahn begonnen, ihm gewidmete ſchöne Taſſe, auf welcher der 
Prinz dargeſtellt iſt, wie er zum erſten Male mit der Compagnie 
nach der Scheibe ſchießt. — Außerdem befinden ſich auf der Taſſe 
die Namen ſämmilicher Offiziere, Unterofſiziere und Gemeinen der 
Compagnie verzeichnet. 

— Seit der Enthüllung des Standbildes unſres hochſeligen 
Königs iſt der Thiergarten, der bisher wegen der in demſelben, wie⸗ 
derholt vorgekommenen Raubanfällen von furchtſamen Seelen 
ſtreng gemieden wurde, wiederum äuherſt belebt. Alles ſtrömt dort⸗ 
hin, um dieſes herrliche Meiſterwerk, unſtreitig jetzt das ſchönſte und 
grohartigſte Monument der Hauptſtadt, anzuſtaunen und zu be⸗ 
wundern. Das Auge weilt mit Wohlgefallen auf demſelben und 
weiß nicht, was es zuerſt bewundern ſoll. Außer der edlen, mit als 
len ihren Eigenthümlichkeiten treu wiedergegebenen Geſtalt des ver— 
ewigten Fürſten find es vorzugsweiſe die meiſterhaften Reliefs auf 
dem runden Poſtament, die Schöpfungen des Königs im Thiergar⸗ 
ten darſtellend, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit anziehen und 
auch von Künſtlern mit Bewunderung betrachtet werden. Daß 
des Meiſters Hand bemüht geweſen iſt, an dem Bildwerke Alles 
getreu darzuſtellen, was hiſtoriſch iſt und zur Charakteriſtik des ed⸗ 
len Königs gehört, beweiſt der „Riſter,“ der ſich am rechten Stie— 
fel befindet. Bekanntlich konnte ſich der König von einem alten 
Kleidungsſtücke nur ſehr ſchwer trennen; er ließ es fo lange auss 
beſſern, als es nur irgend ging, und verſtand ſich nur dann erſt 
dazu, ein neues Stück anzulegen, wenn es mit dem alten die ge— 
wohnte Bequemlichkeit verband. 

Berlin, den 23. Oktober. (Conſt. Z.) Die Finanzeommiſſion 
der zweiten Kammer hat die Annahme der Geſetzes-Vorlage wegen 
Aufhebung der Klaſſeuſteuerbefreiungen vorgeſchlagen. In Bezug auf 
die von den Standesherren bisher genoſſene Klaſſenſteuerbefreiung 
bemerkt der von dem Geh. Oberſinanzrath Pochhammer abgefaßte 
Commiſſionsbericht, daß das Geſetz vom 21. Juni 1815, welches 
jenes Privilegium den früher Reichsunmittelbaren garantire, durch 


die Verfaſſung vom 5. December aufgehoben ſei, ein Akt, zu welchem 
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die legislative Gewalt unſtreitig befugt ſei. So weit einzelne Stan⸗ 
desherren ſich in der Lage beſinden moͤchten, ein Recht auf Steuer⸗ 
freiheit aus einem mit der Regierung geſchloſſenen ſpeziellen Vertrage 
herzuleiten, ſo werde derſelben durch die Aufhebung des Privilegiums 
ihr Anſpruch auf Entſchädigung in keiner Weiſe verſchraͤnkt. Die 
Commiſſion hat ſich einſtimmig für die Heranziehung der ehemals 
Reichsunmittelbaren zur Klaſſenſteuer ausgeſprochen, wobei noch be⸗ 
merkt wurde, daß es im eigenen Intereſſe der betheiligten Familien 
zu liegen ſcheine, die erceptionelle Stellung aufzugeben, welche ſie 
hinſichtlich der Beſteuerung ihren Mitbürgern gegenüber bisher einge⸗ 
nommen haben. Die Heranziehung der Schullehrer veranlaßte eine 
längere Discuſſton. Eine Fraction wollte diejenigen im Genuß der 
Steuerfreiheit auch ferner belaſſen, welche kein angemeſſenes Ein⸗ 
kommen beziehen. Allein die Maforität war gegen eine ſolche Bevor⸗ 
zugung. Dagegen wurde der Vorſchlag, auch Unteroffiziere und alle 
in gleicher Dienſtkategorie ſtehenden Glieder der Armee, Gensdarmen 
u. dgl. zur Steuer heranzuziehen, verworfen. — Nach der neueſten 
Gewerbegeſetzgebung ſollen bekanntlich für jede Innung beſondere 
Junungsſtatuten feſtgeſtellt werden. Da aber die, zu dieſem Behuf 
von den verſchiedenen hieſigen Innungen gemachten Vorlagen in Form 
und Inhalt weſentlich von einander abweichen, ſo hat der Magiſtrat 
im Einvernehmen mit der Gewerbeabtheilung ein Normal: Statut 
entworfen, welche biejenigen Grundſätze enthält, welche fo viel als 
möglich bei Ausarbeitung der Statuten, in allen Gewerken feſtge⸗ 
halten werden ſollen. Hiernach wird nun unverzüglich von den Ge⸗ 
werks Aſſeſſoren bei den verſchiedenen Innungen das Weitere veran⸗ 
laßt werden, um im Einvernehmen mit ihnen die Statuten feſtzu⸗ 
ſtellen, welche demnächſt vom Magiſtrat geprüft und zur Beſtätigung 
weiter überreicht werden. — Die Conferenz von Vertretern luthe⸗ 
riſcher Gemeinden, die im Anſchluß an den Kirchentag zu Wittenberg 
im September d. J. ſtatt hatte, erlaͤßt jetzt einen Zuruf an alle evan⸗ 
geliſch-lutheriſchen Gemeinden Preußens, in welchem ihre Bekennt⸗ 
nißgenoſſen von dem Ausſcheiden au der Landeskirche abgemahnt 
werden. An der Spitze der Unterſchriften findet ſich der Name des 


Conſiſtorial- Präſidenten a. D. Göſchel. — Heute früh kam wieder 
ein Offizier der Comorner Beſatzung mit der Eiſenbahn hier an, um 


über Hamburg nach Amerika zu gehen. — Die A. Z. C. macht einen 
ungemein günſtigen Bericht über den heute begonnenen Krammarkt. 
Es habe heute ein ſolcher Andrang von Käufern und Verkäufern 
geherrſcht, wie feit der Revolution noch nie und vor derſelben nur 
ſelten. Auf dem Alexanderplatze, wo Töpferwaaren ſeilgeboten werden, 
habe das Geſchaft, wegen des Uebermaaßes von Marktbeſuchern, ge⸗ 
ſtockt. Aehnlich fol es auch auf den Marktplätzen der Böttcher und 
Korbmacher geweſen ſein. — Eine fo eben veröffentlichte „Denk— 
ſchrift des hieſigen Gabelsberger'ſchen Stenographen-⸗Vereins“ wir, 
digt die ſtenographiſche Aufnahme der Kammer» Verhandlungen mit 
Rückſicht auf das dabei in Anwendung kommende ſtenographiſche Sy⸗ 
ſtem. Die Gabelsbergerſche Methode, welcher der Erfinder 30 Jahre 
ſeines Lebens widmete, und die keineswegs leicht zu erlernen iſt, wird 
hierbei vorzugsweiſe in's Auge gefaßt, aber es iſt erfreulich, daß dies 
nicht leidenſchaftlich geſchehen iſt, wie es bisher oft Seitens der ſteno⸗ 
graphiſchen Schulen ſtattfand. Nachdem die Denkſchrift die Noth⸗ 
wendigkeit tüchtiger Stenographen in feinem auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit baſirten Staatsleben nachgewieſen, erwähnt fie, daß in 
Deutſchland am wenigſten Seitens der Regierungen für die Aus⸗ 
bildung und ſichere Stellung der Stenographen geſchehen; in Mün⸗ 
chen ſind 18, in Dresden 8 Stenographen mit ſehr geringem Gehalt 
angeſtellt, während bei der National-Verſammlung in Paris 15 
Stenographen mit 5 — 8000 Fres. augeſtellt find. Die „Times“ 
beſchäftigt allein 22 Stenographen (reporters). die ſaͤmmtlich lebens⸗ 
längliche Kontrakte haben und gut honorirt werden. 

— (C. 3.) Das Kriminalgericht halte am 20. d. M. wieder 
über eine Anklage wegen Beiſeiteſchaſſen Königlicher Waffen, gegen 
den Partiknlier Annacker zu verhandeln. Der Staatsanwalt trug auf 
„Schuldig“ an, nachdem die Beweis-Aufnahme ergeben hatte, daß 
wirklich der Angeklagte mehrere Gewehre verſteckt hatte, die in Folge 
eingegangener Denunziationen aufgefunden worden waren. Der Ge⸗ 
richtshof ſprach aber das Nichtſchuldig aus, weil er die Art und 
Weiſe des Verſteckens der Waffen nicht als ein ſtrafbores Beiſeite⸗ 
ſchaffen im Sinne des Geſetzes auſehen könne. Die Rechtsgültigkeit 
des Bürgerwehrgeſetzes vom 17. Oftober 1848, if vom dem Kollegio 
des Kriminalgerichts in feiner Pleuar-Sitzung angenommen worden. 
— Die National: Zeitung berichtet „aus zuverläffiger Quelle“, daß 
der Magiſtrat den von etwa achtzig hieſigen Einwohnern an ihn ge⸗ 
richteten Antrag auf Verleihung des Shrenbürger⸗ Rechts an den 
Miniſter⸗Präſidenten Grafen v. Brandenburg einſtimmig „zu den 
Akten gelegt habe“. — Der Kaplan Wawreczko hat in voriger 
Woche auch in Brandenburg für die dort garniſonirenden Soldaten 
tathollſchen Glaubens und Polniſcher Abkunft einen Gottesdienst in 
Polniſcher Sprache in der dazu bereitwillig eingeräumten proteſtan⸗ 


tiſchen St. Gotthardskirche abgehalten. — Bei einem heute ange⸗ 
ftandenen Termin, in welchem der, in dem Waldeck ſchen Prozeſſe 
vielfach genannte Handlungsdiener Ohm als Zeuge vernommen 
wurde, erklärte derſelbe, daß er, fo lange er als Gefangener zurück⸗ 
gehalten würde, jede Auslaſſung verweigern müſſe. 

— Se. K. H. der Prinz von Preußen wohnt ſeit dem 19. d. 
M. mit ſeiner Familie in ſeinem hieſigen Palais unter den Linden 
und wird, ſoweit es bis jetzt beſtimmt iſt, den 25. d. M. ſich wieder 
nach Süddeutſchland zur Iufpieirung der dortigen Preußiſchen Trups 
pen begeben. J. K. H. die Frau Prinzeſſin von Preußen gedenkt ſo 
lange in Berlin zu verweilen, bis dieſe Inſpectiousreiſe, welche ſich 
leicht bis zum Weihnachtsfeſte hinziehen koͤnnte, beendigt ſein wird. 
— Vor der 2. Abtheilung des Kriminal-⸗Gerichts ſtanden heute als 
Angeklagte der Thierarzt Urban, Privat-Secr. Ulrich, Ziegler, Bre— 
mer, Herrmann und die verehelichte Daetweiler. Sie ſollen am Ge— 
burtstage des Ob. Trib. Raths Waldeck vor deſſen Wohnung ſelbſt 
Hurrah und Hoch geſchrieen, auch Andere dazu aufgefordert haben. 
Die Anklage iſt auf Grund des §. 183 A. L. R. erhoben, worin 
von muthwilligen Buben die Rede ift, die durch Pfeifen ie. Aufregung 
hervorgerufen. Der Staats-Auwalt beantragte gegen Urban, als 
Rädelsführer fünf Wochen, gegen die Uebrigen vier Wochen 
Gefängnißſtrafe. Nach dreiſtündiger Verhandlung, zogen ſich die 
Richter zurück, um das Urtheil zu fallen. Wir werden daſſelbe mit⸗ 
theilen. — Am vorigen Sonnabend wurde die geſellige Zuſammen⸗ 
kunft des erſten Friedrichſtädtiſchen Volksvereins aufgelöft. Als Ur⸗ 
ſache wurde ein Vorttag über die Entwickelungsgeſchichte der Deutſchen 
angegeben. Der anweſende Polizei-Beamte inhibirte zunächſt den Vor⸗ 
trag und erklärte die Fortſetzung derſelben für geſchloſſen. (C. 3.) 

Köln, den 20. Oktober. (Köln. Z.) Seit Wochen und Mo⸗ 
naten blickt die ganze gebildete Welt mit tiefſter verabſcheuender Ver— 
achtung auf die Thaten, welche in Ungarn geſchehen, und ſelbſt der 
Oeſterreicher ſchaͤmt ſich, daß er als Oeſterreicher geboren iſt. Im 
19. Jahrhundert iſt dort ein neuer, blutgieriger Alba aufgeſtanden, 
den die Lorbeeren ſeines nächſten Ahnen, dieſe Lorbeeren voll Blut und 
Leichengeruch, nicht ruhen zu laſſen ſcheinen. Dieſer Haynau, der bei 
der tiefen Beſchränktheit ſeiner politiſchen Bildung in einer großen 
nationalen Erhebung nichts als eine ganz gemeine Rebellen- und 
Räuberbande zu entdecken weiß, hat mit ſeinen Galgen und ſeinem 
Pulver und Blei Oeſterreich mehr Schaden gethan, als die Ungarn 
in offener Feldſchlacht. Ju dem echt monarchiſchen Ungarn hat nie 
Jemand in dem Maße an dem Prinzip der Legitimität gerüttelt — 
ſelbſt nicht der Ungariſche Reichstag mit ſeiner Proclamirung der 
Republik, — als dieſer Barbar mit feinen Blut- Deereten. Noch 
zwei ſolche Barbaren, und wir wiſſen nicht, wie lange es noch ein 
Oeſterreich giebt. — Seit zwei Tagen ſind die Wiener Blätter von 
Blut» Urtheilen leer; es geht das Gerücht, ſelbſt der Kaiſer habe ſich 
eutſetzt vor dieſem Ruhme eines Philipp, den man ihm bereitet, und 
er habe befohlen, kein Todes-Urtheil mehr zu vollziehen. Wer kaun 
auch läugnen, daß des Blutes genug gefloſſen iſt? Gleichzeitig aber 
erhalten wir die Nachricht, daß Ungarn als Staat vernichtet und in 
Gouvernements nach Ruſſiſchem Muſter zerſpalten wird; der Mili— 
tär⸗Commandant des Ganzen ſoll wiederum — Haynau ſein. Was 
mit der einen Hand gegeben wird, iſu mit der anderen genommen! Wo 
iſt da der Sterbliche, der für die nächſte Zukunft hoffen kann für 
Oeſterreich? 

Neiſſe, den 19. October. (O. B.) Die hieſige Kunſt⸗ und 
Gewerbe⸗Ausſtellung iſt am 18. Octbr. eröffnet worden. Breslau 
hat dazu an Eigenthums-Bildern der vaterländiſchen Geſellſchaft, 
fowie an Verloſungs-Bildern des Schl. Kunſtvereins für circa 
10,000 Rthlr. Gemälde geſtellt, fo daß ungerechnet der von Privat- 
Beſitzern ausgeſtellten Gemälde vorausſichtlich nie wieder eine ſo 
werthvolle Austellung in Neiſſe zu Stande kommen dürfte wie 
diesmal. Die Gewerbegegenſtände ſind, wie es bei der Kürze der 
Zeit und den Localverhältniſſen nicht anders zu erwarten ſtand, 
nur in einzelnen Branchen ausgezeichnet vorhanden. Das Ganze 
macht aber einen ſehr befriedigenden Eindruck und iſt im Intereſſe 
der Stadt eines fleißigen Beſuches werth. 

Lublinitz, den 20. October. (Schl. Z.) Unſer Landrath 
macht in der heutigen Nummer des hieſigen Kreisblattes bekannt, 
daß die öſterreichiſche Behörde einem Theile der früheren Beſatzung 
von Komorn Päſſe über Oderberg, Breslau und Hamburg behufs 
ihrer Auswanderung nach England oder Amerika ertheilt habe und 
daß er von der Regierung in Oppeln angewieſen worden ſei, mit 
derartigen Päſſen Verſehenen, wen fie mit nöthigen Reiſemitteln 
außgerüftet feien, den Eintritt in die Preußiſchen Staaten zu geſtatten, 
indeß auf ihr Thun und Treiben ein wachſames Auge zu haben und 
auf jede Abweichung von der vorgeſchriebeuen Route zu achten. 


1% Oeſterreich. 4 

Wien, den 20. Oktober. (L. N. B.) Das Statut über die 
proviſoriſche Einthelung und Organiſation Ungarns wird gleich⸗ 
zeitig mit dem Statut über die proviſoriſche Gerichtsorganiſation 
daſelbſt erſcheinen. Beide Arbeiten find vollendet und dürften in 
den nächſten Tagen publieirt werden. Ebenſo wird im Miniſterium 
des Innern an einem Cutwurſe zur Organiſtrung Italiens gear⸗ 
beitet. M. Haynau hat einen mehrwöchentlichen Urlaub 
genommen und befindet ſich noch hier. — Die Abreiſe des F. M. 
Radetzky nach Verona, wohin der Sig des Civil⸗ und Militair- 
gouvernements verlegt wurde iſt auf den 22.defeſtgeſezt.— F.. M. 
Graf Nugent wurde zum Feldmarſchall ernannt. — Van Jella⸗ 
chich liegt an einem Choleraanfall krank darnieder und wird wahr⸗ 
ſcheinlich noch 6 Wochen hier verweilen. — General Anjcanin iſt 
am 14. d. in Belgrad eingetroffen. Er übernimmt den Oberbefehl 
über alle ſerbiſchen Truppen, deren Organiſation nach ſeinem Vor⸗ 
ſchlag ſogleich beginnen wird. — An die hieſtge Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften iſt vom Hofrathe Thierſch aus München die erfreuliche 
Mittheilung eingegangen, daß fi) an der dortigen Unwerfität über 
60 Wiener Studenten immatrikulirt befinden, die in Fleiß und 
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Benehmen Allen zum Muſter geftellt werden können. — Der 
deutſche Eiſenbahnkongreß hat geſtern feine Schlußſitzung gehal⸗ 
ten: Es ſtellt ſich nun heraus, daß Manches zum Vortheile der 
verſchiedenen Eiſenbahnverwaltungen, wenig oder Nichts zum Ve⸗ 
ſten des größeren Publikums geſchehen iſt. Ein ſplendides Feſt⸗ 
mahl in dem äußerſt geſchmackvoll dekorirten, großartigen Sophien⸗ 
badfaale machte den Beſchluß Von den Miniſtern war keiner 
anweſend; fie waren durch den noch andauernden Minifterrath ab⸗ 
gehalten. Die Abgeordneten ſchienen mit ihrem Aufenthalte in 
Wien und der ihnen zu Theil gewordenen Aufnahme ſehr zufrieden 
und ſprachen dies auch in ihren Toaſten aus. Die nächſte Gene⸗ 
ralverſammlung wird im Juli k. J. in Aachen ſtattfinden. — Auch 
die heute hieher gelangte Peſther Zeitung enthält keine Todesur— 
theile, wohl aber die Berurtheilung zweier katholiſcher Prieſter we⸗ 
gen Betheiligung am Landſturme zu 8jährigem Feſtungsarreſte. 
Minder erhebliche Theilnahme an der Rebellion zog einige gerin⸗ 
gere Aburtheilungen nach ſich. — Die neuen Banknoten zu I fl. 
welche von der National-Vank am 1. November ausgegeben und 
gegen die alten 1 fl. Noten ausgetauſcht werden, find eben fo ge— 
ſchmackvoll und künſtlich gemacht, wie die neuen 2 fl. Noten. Der 
Austauſchtermin der alten 2 fl. wurde wieder verlängert. — Des 
ſterreich zählt gegenwärtig ohne Ungarn 61,888 Prieſter und Non⸗ 
nen; die Geistlichkeit in Ungarn wird auf 2000 Individuen geſchätzt. 
Im Ganzen giebt es 703 Mönchs- und 113 Nonnenklöſter, ohne 
die beträchtliche Zahl in Ungarn und ſeinen Nebenländern zu zählen. 
— Mit Verwunderung lieſt man heute einen Artikel in der 
„Preſſe“ der ſelbſt nach dem Gelingen des neuen Anlehns die Ab⸗ 
hängigkeit des Oeſterreichiſchen Geldmarkies in allen daran geknüpf⸗ 
ten Verhältniſſen von der ausländischen Börſenwelt darſtellt. Die 
Preſſe prophezeit aus dem glänzenden Erfolge der inländiſchen 
Subftriptionen eine Reihe nicht unbedeutender Verlegenheiten, da 
die urſprünglichen patriotiſchen Unterzeichner die raſchen Einzah⸗ 
lungs-Termine nicht einhalten können, und die erfolgenden Ver⸗ 
käufe auf alle Kourſe unvortheilhaft wirken werden. Das Silber— 
agio iſt in fortwährendem Steigen. Die Kapitalien des Aus⸗ 
landes ſind, um dieſer traurigen Lage ein Ende zu ma⸗ 
chen, geradezu unentbehrlich. — Wie gewöhnlich aber wird 
von der „Preſſe“ kein Mittel angegeben, den fortwährend bedräng⸗ 
ten Geldmarkt in beſſeren Schwung zu bringen. Sie wiederholt 
nur nachträglich, was kompetente Finanzmänner jeher geſagt ha— 
ben, daß nämlich ſelbſt das Gelingen einer Anleihe den Papier⸗ 
geldern nicht den effektiven Werth der Geldmünze geben würde. 
Die große Betbeiligung des Inlandes an der Subſkription iſt cin 
Werk des Patriotismus, allein zugleich eine Kalamität, da blos 
das Papier gegen Papier ausgetauſcht iſt. — Die Laſt des Staa⸗ 
tes iſt erleichtert, aber nicht die Beläſtigung des Verkehrs. — Mit 
großem Vefremden vernimmt man, daß Dr. Bodenſtedt aus 
Berlin. ausgewieſen ſei. In der literariſchen Welt durch feine 
„Bilder aus dem Kaukaſus“ bekannt, wurde ſein Streben als Re⸗ 
dakteur des „Lloyd“ hier zu einer Zeit gewürdigt, wo Muth dazn 
gehörte, loyale Geſinnungen zu vertreten. Obwohl ein Fremder, 
wurde er im September v. J. zum Präſidenten des konſtintionell⸗ 


monarchiſ feine cr ng „der dem damals blühenden demo- 
kratiſchen Vereine ſchroff entgegentrat. Um fo auffallender wirkt 


das polizeiliche Verfahren Berlins, der literariſchen und politiſchen 
Notabilität gegenüber, da Bodenſtedt als geborener Hannoveta— 
ner ſelbſt während der Belagerungszeit unangefochten in Berlin 
bleiben konnte. 

LNB. Wien, den 21. Oktober. Ueber die politiſchen Zus 
ſtände in Tyrol giebt ein geiſtvoller Aufſatz im Feuilletton der heus 
tigen „Oſtdeutſchen Poſt“ intereſſante Aufſchlüſſe, namentlich hin⸗ 
ſichtlich der immer mehr um ſich greifenden Umtriebe des Ultras 
montanismus, der dort feinen eigentlichen Heerd aufgeſchlagen hat. 
Die Hebel, welche gebraucht werden, um das Bauernvolk zu fana: 
tiſiren, laſſen über deſſen niedrige Bildungsſtuft in Erſtaunen 
ſetzen. Unter mancherlei Belegen werden folgende Anekdoten ans 
geführt: Seit mehreren Jahren bereits hatte die Geiſtlichkeit in der 
Umgegend von Meran von der Kanzel und im Beichiſtuhl die 
fremden als lauter „lutheriſche Leute, die gar keine Sitten und Re— 
ligion haben“, bezeichnet und den Bauern geſagt, daß für fie die 
Fremden höchſt gefährlich wären. Darauf verfaßten die Vaucrn 
eine Sturmpetition an den Bürgermeiſter, erſchienen insgeſammt 
und verlangten: „er möchte doch die Fremden augenblicklich fort» 
jagen.“ Umſonſt flellte man ihnen die Vortheile dar, die fie ihnen 
brächten, — die Bauern meinten, „das Brod wäre jetzt theuer we⸗ 
gen der Fremden.“ Und wenn der Herr Landrichter nicht damals 
ſchon richtige Vegriffe von internationalen Verhältniſſen und der 
Autonomie der Gemeinden gehabt hätte, — die Fremden würden 
mitten in ihrer Traubenkur haben abreifen müſſen. — In Inns⸗ 
bruck wurde ein neuer Gaſthof: „Hotel d' Autriche“ benannt. 
Das klang bei etwas korrumpirtem Herableſen wie lutheriſch und 
mit Einemmal hieß es nicht nur in Junsbruck, ſondern weit und 
breit: „Jener Gaſthof ſei ein lutheriſcher Tempel.“ Der Wirth 
ſah ſich genöthigt, gegen den Zudrang und das darüber entfiandene 
Gerede eine förmliche Gegenerklärung abzugeben. Es iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, daß dieſe Zuſtände ſich ändern werden, fo lange das Volks- 
ſchulweſen in Tyrol der Geiſtlichkeit überlaſſen bleibt. — Das heu- 
tige Amtsblatt enthält eine proviſoriſchen Verfügung über die Vils 
dung der Geſchwornenliſten für die Preßgerichte. — Se. Maj. der 
Kaiſer fuhren geſtern zum Beſuche beim Feld-Marſchall Radetzky 
vor, welcher aber gerade nicht zu Haufe war. Sämmtliche hier 
anwefende Erzherzoge ſtatteten demſelben gleichfalls vor feiner Abs 
reiſe einen Beſuch ab; ſo wie auch der Gemeinderath in corpore 
dem Marſchall eine Abſchiedsviſite machte. — Die Veröffentlis 
chung des Preuß. Tarifs für die telegraphiſche Privalkorreſpondenz 
ſtellt die übermäßig hohe Taxe des für Oeſterreich kundgege⸗ 
benen um fo mehr heraus. Von Berlin nad Stettin iſt die gleiche 
Entfernung, wie von Wien nach Brünn. Hier aber wird für eine 
Depeſche von 1 — 20 Wärtern für 5., dort für 14 bezahlt. — 
Aus Gömör wird unterm 12. d. geſchrieben: da Gömörn das letzte 
Comitat, wo die Koſſuthnoten verboten wurden, ſo ward auch 1 
Million Fl. C.⸗M. dieſer Noten abgeführt, leider meiſtens Wilt⸗ 
wen⸗, Waiſen⸗, Kirchen- und Schulſondsgelder. Eben jo wurden 
hunderte von Flinten und viele 1000 Ctr. Kanonenkugeln abgelie— 
fert, da dieſe letzteren in dem an Eiſenwerken reichen Gömör ge— 
goſſen worden waren. 

Frankreich. 

Paris, den 16. Oktober. In der heutigen Sitzung der geſetz— 
gebeuden Verſammlung wird bei der namentlichen Abſtümmung das 
Witthum der Herzogin von Orleaus, dem miniſteriellen Auttage ges 


mäß, mit ungeheurer Mehrheit bewilligt. Nur die außerſte Liule 
ſtimmt dagegen. (C. 3. 
Paris, den 19. October. Der mit der Liquidation des Ver⸗ 
mögens von Louis Philipp beauftragte Exdeputirte Vavin erklär 
heute in mehreren Journalen, es fei nicht wahr, daß der Exkönig, 
wie neulich ein Redner vom Berge behauptete, 12 Mill. Franken 
in England angelegt gehabt habe. Nur einmal habe er bei dent 
Haufe Coutts 500,000 Fr. ſtehen gehabt, wovon er 300,000 bei 
einer früheren Reiſe nach England wegen unvorgeſehener Aus 
habe entnehmen müſſen, ſo daß 200,000 Fr. Alles ſeien, was er 
bei feiner Flucht nach England vorgefunden habe, um die dil n 
gendſten Bedürfniſſe ſeiner Familie zu beſtreiten. — Dit heutig! 
Sitzung des hohen Gerichtshofes zu Verſailles beginnt mit 
dem Antrage des General-Procurators, daß die geſtern dem Pöl 
denten übergebene Proteſtation der Vertheidiger zurückgewit en 
werden folle. Das Zeugenverhör wird ſodann fortgeſetzt. Es gel 
daraus hervor, daß ſich der Berg am 12. und 13. Juni öfters 
feinem Lokal verſammelt und dort den Beſchluß gefaßt hat, in ® 
Bureaur der „Democratie paciſique“ zuſammenzukommen. 
Zeuge Weinwirth Perrin ſagt aus, er habe äußern gehört, die Re 
präfentanten vom Berge würden mit Dolchen bewaffnet in d 
Sitzung ſich begeben und dort davon Gebrauch machen. Bei # 
gang der Poſt dauerte die Sitzung fort. (Köln. Z.) 
— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm“ 
lung nimmt Cavaignac das Wort: „Die Expedition vom Nr 
vember 1848 nach Civita⸗Vecchia hatte bloß die perſönliche Sichel 
heit des Papſtes zum Zwecke, wie alle Inſtruktionen des Hrn. vo 
Corcelles beweiſen. Weiter wollten und konnten wir nicht gehe 
Die Römiſche Republik angreifen laſſen, wäre gegen unfere Ehr 
fie ſelbſt angreifen, gegen die Grundſätze der Republik geweſel 
Wir hatten daher vor, noch ehe die Republik daſelbſt definitiv col 
ſtituirt wäre, durch Unterhandlungen dem Römiſchen Volke ern 
liche Freiheiten, eine wirkliche Repräſentativ⸗Verfaſſung zu ve 
ſchaffen. (Die Acußerung, daß der Angriff gegen die Römiſch 
Republik eine Verletzung der Grundſätze der Republik geweſen ſeil 
würde, erregt großes Aufſehen und wird von der Montagne af’ 
plaudirt.) Ich komme jetzt zum Berichte des Herrn Thiers. Zu 
heißt es darin, daß die Verfaſſung in mehreren Punkten mange 
haft ſei. Der Ausſchuß hatte nicht den Auftrag, ſich darüber auf 
zuſprechen, und es iſt gefährlich, das Beiſpiel der Verachtung d 
Gelege auf dieſe Weiſe zu geben. Die Verfaſſung hat in ihtel 
Weisheit ihre Veränderung ſelbſt vorhergeſehen und die Formel 
dazu vorgeſchrieben. Wozu dient es daher, die Verfaſſung gr 
ſchmähen, ehe der Zeitpunkt dazu gekommen iſt? Ich habe jetzt vo 
dem Briefe des Präſidenten der Republik zu ſprechen. Ich ches 
denfelben als des großen Namens, den der Präſident trägt, und 
der großen Nation, die ihn gewählt hat, vollkommen würdig. 
National-Verſammlung iſt allerdings ſouverän in der inneren ! 
wie in der äußeren Politik, dies ſteht feſt, und von einer perſonli⸗ 
chen Politik im Widerſpruche mit derſelben kann nicht die Rede fein. 
Allein drei Vertrauens-Vota hatten dem Präſtdenten die gegrün 
dete Dieinung gegeben, daß die National» Berfammlung ihm die 
Leitung der Römiſchen Frage überlaffe. Iſt nun das Nota. pro- 
prio, wie geſtern der Miniſter de Torqueville ſagte, mit dem Brief 
übereinſtimmend? Nein, denn keiner der beiden Zwecke der Er 
pedition, wie der Conſeil-Präſident fie ausdrücklich angegeben ball 
iſt erreicht: weder der Einfluß Frankreichs, noch die Freiheit des 
Römiſchen Volkes iſt damit gewahrt, für das die Conſlitutrende 
eine wirkliche Repräſentativ⸗Verfaſſung, Provinzial⸗ und Gemein 
de⸗Freiheiten u. f. w. erlangen wollte. Ich werde die verlangten 
Kredite nur unter der Bedingung votiren, daß das Ministerium 
ſich verpflichtet, ernſtliche Zugeſtändniſſe zu erreichen.“ (Senſation, 
Victor Hugo: „Welches war der Urſprung der Expedition nd 
Rom? Seſterreich bedrohte die Römiſchen Staaten, und Euroßs 
weiß, wie Oeſterreich gewohnt iſt, feine Siege zu entehren mit ab⸗ 
ſchtulichen Schändlichkeiten, gegen die ich hier im Namen der 
viliſation feierlich proteſtire. (Donnernder Beifall auf der Linke 
Ich diene der Sache der Ordnung; allein ich ſtoße mit Entrüſtu 
ſolche Bundesgenoſſen, wie die Radetzky's und Haynau's, zurüßl 
die mit Erpreſſungen, Gefängniß, Baſtionaden und Hinrichtung 
die edelſten, heldenmüthigſten Patrioten beſtrafen. Es handel. 
ſich alſo darum, wenn auch nicht mehr die Republik, ſo doch die 
Freiheit und die durch die Republik compromittirten Perſonen ! 
reiten. Wir nahmen Rom. Allein wie wurde der Zweck der Ex 
pedition erreicht? Der Präſident ſchrieb in feinem Briefe, an del? 
fen Stelle ich allerdings lieber einen Regierungs-Akt geſehen hätt 
dem Papſte, dem wir einen fo großen, vielleicht zu großen Dien 


erwieſen hatten, die Grundfäge einer liberalen Wiederherſtellung 


vor. Was war die Antwort darauf? Das Motu proprio, da 
ich dem Papſt nicht zurechne, (denn er iſt nicht frei,) ſondern ſeinel 
Kanzlei. Was enthielt daffelde? Von Freiheit gar nichts, vol 
Milde noch weniger, d. h. eine Verbannungsliſte, der die Prieftel 
Partei ſo gut war, den Namen einer Amneſtie zu geben. Es if 
gut, zu wiſſen, daß das Motu proprio ſelbſt dem Oeſterreichiſchen 
Volke zu wenig liberal geſchienen hat. Der Ausſchuß ſelbſt giebt 
zu, daß Vieles zu wünſchen übrig iſt Man wendet ein, wie ma 
den Papſt zu Conceſſionen zwingen wolle. Wie will der Aus ſchuf 
denn die gewünſchten Conceſſtonen verlangen? (Zur Rechten! 
Ihr werdet die Amneſtie verlangen. (Nein! auf der Rechten, 
So werdet Ihr alſo die Galgen in Rom aufrichten laſſen? (Un 
heurer Lärm.) Ihr werdet die Amneſtie verlangen. (Neil 
nein! auf der Rechten.) Nun gut, fo werden wir ſie verlangen 
wir werden fie dem Papſte abzwingen! (Donnernder Beifall tin) 
Wir haben ein großes Intereſſe in Rom: das, aus Rom het 
zu kommen. (Gelächter.) Das beſte Mittel, heraus zu kom 4 
damit Rom nicht ein anderes Algier für uns werde, iſt, dafur . 
ſorgen, daß wir keine Revolution hinter uns laſſen. Wie ſchli ie 
man Revolutionen? Nicht durch Zwang und Unterdrückung enz 
das Motu proprio, ſondern durch liberale Einrichtungen. 4 
einzige Mittel, das Ihr habt, zu beweiſen, daß dit Verſaſſuns 
nicht verletzt iſt, beſteht in der energiſchen Aufrechterhaltung der 
beralen Zwecke der Expedition. Laßt Frankreichs unbefiedte Fahne 
nicht in Nom der Schande gedient haben!“ — Der ſchönen — 
Victor Hugo's, die häufig von dem rauſchenden Beifall der Later 
unterbrochen wurde, folgte eine lange Unterbrechung. Beim 
unterſteigen von der Tribüne empfängt Victor Hugo die lebh 10 
Freudenbezeugungen der Montagnards und der gemäßigten Lin 
Montalembert: „Der vorige Redner hat bereits die nn 
Züchtigung erhalten: die Beifallsbezeugungen, die ihm u Toe Br 
den. (Wüthender Tumult auf derLinken.) Montalembert zicht 


aften 


N zurück. Er hat den Papſt verleumdet, als er von Gal⸗ 
Amneſtie bictung und Verbannung ſprach. Der Papft mußte die 
zu halten eſchränken, um die Feinde ſeiner Regierung von Rom fern 
fo vergißt Und wenn man ſich über die mangelhafte Amneſtie beklagt, 
beiungp; man, daß dies ein zweiſchneidiges Schwert iſt, warum find 
le Inſurgenten vom Juni bis jetzt noch nicht begnadigt worden? 
Freihei iniſter des Aeußern hat anerkannt, daß die volle politiſche 
währt it den Römern noch nicht gewährt werden könne. Was ge⸗ 
fatio werden kann, liegt in dem Motu proprio. Die Säkulari⸗ 
Aemt der Verwaltung befteht beinahe ſchon vollſtändig. Von allen 
5 ern des Kirchenſtaates find 109 von Geiſtlichen und 5059 
den Weltlichen beſetzt, und mehr kann man kaum verlangen, es ſei 
Steig daß man auch als Papſt einen Laien will. Allein gewiſſe 
derqpaiten find mit der weltlichen Souverainetät des Papftes un⸗ 
tät nei, obwohl die Freiheit ſelbſt nicht. Die Volksſouveraine⸗ 
ſleht mit der weltlichen Macht des Papſtes in Widerſpruch. 
on reh⸗ Freiheit und die Souverainetät der Tribune iſt auch in 
vo nicht möglich. Das Votum der Steuern, das die Regierung 
die Papſte für die Conſulta verlangt hat, faßt ebenfalls in ſich 
€ Darlaments-Sonverainetät, und man könnte dem h. Vater die 
an fidien verſagen, um ihm felbft in kirchlichen Dingen Zwang 
nalbun. Die Katholiken der ganzen Welt wüßten nicht mehr, 
abhin, ſie ſind, wenn der Papſt von einem Parlaments-Votum 
ire. Wenn der Papſt nicht nur die Preß-Freiheit und die 
rgerwehr, ſondern ſogar das Parlament wieder herſtellen wollte, 
Urde unſer Vertrauen in ihn erſchüttert werden.“ (Der Reds 
ſucht nun aus den Erfahrungen mit der repräſentativen Mo⸗ 
tät * in Frankreich, in Piemont und in Rom ſelbſt die Inſtabili⸗ 
Staatſelben und folglich ihre Unanwendvarkeit in den päpſtlichen 
n. nachzuweiſen. Er hält dann eine wüthende Philippica 
reih die Demagogen, deren Schuld es ſei, daß die Sache der 
; 1 fo viele Anhänger in Europa verloren habe, und ſchlieht 
er einer Verherrlichung der Expedition gegen Rom, die er der Wie⸗ 
den ſtellung der päpſtlichen Macht vor 1000 Jahren durch Karl 
ob Ihr ben vergleicht) „Es frägt ſich nun — ſagt er zuletzt — 
Sn. den Ruhm dieſes Unternehmens verdunkeln, ob Ihr durch 
Lenden keiten und Mäkeln die Rolle Karls des Großen mit einer 
Sitzun Nachäffung Garibaldi's vertauſchen wollt?“ Schluß der 
e uhr. (Köln. 2.) 
Comm Pierre Bonaparte, Capitain in der Fremdenlegion, iſt zum 
richtet andanten von Calle in Algerien ernannt worden. L. Blank 
ie gr in feiner „Neuen Welt“ ein Schreiben an Mazzini, worin er 
miſch anzoͤſtſche Demokratie von jeder Verantwortlichkeit für die Nör 
0 e Erpedition freifpricht und die Italieniſchen Republikaner auf 
8 nahe Wiedergeburt Frankreichs vertröstet. — Die Spaniſchen 
3 otlinge, welche noch zu Marſeille ſich aufhielten, haben Befehl ers 
en, binnen 23 Stunden beim Centralkommiſſar ihre Päſſe abzu⸗ 
Nen und daun ſofort nach dem ihnen als gezwungener Wohnſitz an: 
gewieſenen Departement Pas⸗de Calais abzugehen. 


getan Der hier eingetroffene Haitiſche Geſandte ſoll mit der Re⸗ 

elenduuder die Anerkennung des Kaifers Fauſtin I., wie ſich 

bade bana nennt, in Unterbandlung treten und zugleich in 
13ten gemeldet, ber: et verfolgen. — Aus Toulon wird unterm 
worden fei, um unferem Ger al nach Konftantinopel abgeihidt 
die bevorſtehende Abfahrt des Mute in der Türkel, General upic 
anzuzeigen. i 
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ſein. Und doch iſt das Bülletin eines Kriegsgerichts das einzige 
Beweisſtück, das man der Welt vorlegt, um ſein Schickſal zu 
rechtfertigen, und wir ſind nicht im Stande, uns eines einzigen 
Falls aus der ſchlimmſten aller Zeiten zu erinnern, wo die blut⸗ 
dürfigften und abſoluteſten Regierungen einen ſolchen Akt des 
Schreckens an einem ſolchen Manne durch ſolche Mittel zu verüben 
wagten, außer wenn man den Mord Egmonts durch Alba hierher 
rechnet. Uebrigens verdammen wir dieſen Akt nicht gerade deshalb, 
weil ein politiſches Verbrechen mit dem Tode beſtraft worden. Das 
Geſetz und die Praxis unſeres eigenen Landes ſetzen ebenfalls auf 
Verrath und Rebellion die Todesſtrafe. Wenn der iriſche Aufſtand 
des vorigen Sommers nicht in dem Kohlgarten von Ballingarry, 
fondern mit dem Verluſt einiger hundert Menſchenleben geendet 
häte, wenn das Schickſal Froſt's und feiner Genoſſen nicht durch ge⸗ 
richtliche Zweifel gehemmt worden wäre, fo find wir noch keines⸗ 
wegs überzeugt, daß die öffentliche Meinung die höchſte Strafe des 
Gefeges gegen die ſchuldigen Individuen nicht gebilligt hätte. Auch 
haben wir erſt jüngſt geſehen, wie in Ceylon und Cephalonia Auf⸗ 
fände mit einer blutigen Strenge unterdrückt wurden, welche das 
Geſetz und die Verwaltung dieſes Landes nicht desavouiren. Aber 
wenn das engliſche Geſetz gegen ſolche Verbrechen streng ift, fo iſt 
es ein öffentliches und gerechtes. Es umgiebt den Angeklagten mit 
allen Garantien für den Schutz der Unſchuld, und vor Allem ver⸗ 
abſcheut es verdeckte Prozeduren, unbegründete Beſchuldigungen, 
und Richter, die unter dem Einfluß des Parteihafles fichen. In 
dem ſchrecklichen Falle, mit dem wir es hier zu thun haben, treten 
alle dieſe Mängel aufs Grellſte hervor, neben dem Verrath gegen 
den unglücklichen Edelmann und der höchſten Unklugheit gegen das 
ungariſche Volk. Dieſes Blut wird ein Fluch fein auf die, welche 
es vergoſſen, und Männer, die ihren Sieg durch ſolche Verbrechen 
beſudeln, haben vergebens geſiegt.“ 


Vermiſchtes. 

Die Seemacht Englands und Frankreichs. Das 
franzöſiſche Flottenbudget für das Jahr 1850 iſt mit Ausgaben 
zum Betrage von 115 Millionen Fires belaſtet. Dafür werden in 
aktivem Dienſt gehalten: 8 Linienſchiffe (gleich 826 Kanonen), 
9 Fregatten (gleich 416 Kanonen), 17 Eorvetten (gleich 364 Ka⸗ 
nonen), 17 Transport- und Spitalſchiffe, 18 leichtere Fahrzeuge. 
Dies ſind lauter Segelſchiffe. Die Dampfflotte umfaßt 9 Fregat⸗ 
ten von durchſchnittlich 480 Pferdekraft, 11 Corvetten und 34 Avi⸗ 
ſos. Die Reſerve beſteht aus 16 Linienſchiffen, 12 Fregatten, 4 
Corvetten, 11 Dampf⸗Fregatten, 7 Dampf-Corvetten und 13 
Aviſos. Alles in allem 208 Kriegsfahrzeuge, bemannt von 26,000 
Seeleuten. - 
Die britiſche Flotte zählt im Total (Reſerve eingerechnet) 

671 Fahrzeuge von mindeſtens 10 und höchſtens 120 Kanonen. 
Darunter find 180 bewaffnete Dampfſchiffe von 100 —800 Pferde⸗ 
kraft. Die Bemannung umfaßt in Friedenszeiten 35,000 —40,000 
Matroſen, 2000 Jungen, 12,000 Marineſoldaten. Auf dem Kriegs- 
fuße befinden ſich 12 von Admirälen befehligte Geſchwader, nämlich 
5 an der Engliſchen und Iriſchen Küfle (Nore, Portsmouth, Des 
vonport, Cork und Woolwich), ferner je eines im Mittelmeer, in 
Weſtindien, im ſtillen Ocean, am Plataſtrom, in Oſtindien, am 
Cap der guten Hoffnung, an der Weſtküſte von Afrika und 3 Sta⸗ 
tionen in Portsmouth, Plymouth und Malta, gleichfalls von Ad⸗ 
mirälen befehligt. Für die Flottenverwaltung werden befoldet 6 Lords 
der Admiralität, welche als Kommiſſare das Amt eines „Lord 
Großadmirals des Vereinigten Königreichs verſehen, mit 2 Secre⸗ 
tären, 1 Admiral der Flotte, 30 Admiräle, 45 Vizeadmiräle, 75 
Contre⸗Admiräle, 518 Capitaine, 819 Commandeurs,7 Flotten⸗ 
ritter von Windſor, 2234 Lieutenants, 420 Maſters, 153 Gehül⸗ 
fen, 193 zweite Maſters, 108 Kaplane, 64 Flotten-Inſtruktoren, 
700 Aerzte und Wundärzte, 447 Seckelmeiſter, 261 Schreiber, 
II Flottenadjutanten und 4 Marineadjutanten der Königin. Auf 
der Inaktivitätsliſte ſtehen außerdem 52 Contre-Admiräle, 177 
Capitaine (die circa 1 Pf. St. täglich bekommen), 357 Comman⸗ 
deurs, gegen 300 Aerzte und Wundärzte. Das Flottenbudget be⸗ 
trägt gegenwärtig etwa 6 Millionen Pf. St. oder 150 Millionen 
Franken, doch werden, wenn wir nicht irren, die Penſtonen und die 
Koſten des Geſchützweſens aus beſonderen Fonds beſtritten. (N. Z.) 


Kammer: Verhandlungen. 
59fte Sitzung der erſten Kammer 
vom 22. October. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 

Juſtizmiſter: Mit allerhöchſter Ermächtigung vom 20. d. 
lege ich hiermit 2 Gefegentwürfe vor, deren erſter den Schutz der 
perſönlichen Freiheit, deren zweiter die Stellung unter polizeiliche 
Aufficht betrifft. Beide Entwürfe greifen in die Verordnung vom 
3. Januar c. ein: ich gebe deshalb der Kammer anheim, ſie der 
dafür beſtehenden Commiſſion zu überſenden. 

Präſident wird zunächſt den Druck beider Geſetze veranlaſſen. 

Milde zieht feinen Antrag vom 20. April c. über das Druck⸗ 
ſyſtem zurück. . ma 

Tamnau verlieh den Kommiſſionsbericht über die am 6. Ja: 
nuar c. erlaſſene Einführungsordnung zur allgemeinen 
Wechſelordnung für Deutſchland. Die Leſer werden ſich erin⸗ 
nern, daß die erſten 8 SS. derſelben bereits angenommen find. Die 
Kommiſſton ſchlägt jetzt den §. 9 in folgender Geſtalt vor: Die Be⸗ 
ſtimmungen des A. L. R. über Handelsbillets und kaufmänniſche 
Aſſignationen in den 88. 1150 bis 1304 Tit. 1. Theil II. und 8. 
297 Titel 16. Theil I. werden hiermit aufgehoben. Auf Rechts- 
verhältniſſe aus ſolchen Handbillets und kaufmänniſchen Aſſigna⸗ 
tionen, die vor dem Tage ausgeſtellt ſind, mit dem dies Geſetz in 
Kraft tritt, findet dieſe Vorſchrift keine Anwendung. Mit dem 
Tage, an welchem dies Geſetz in Kraft tritt, erliſcht die Gültig⸗ 
keit der Verordnung vom 6. Januar 1849. (Geſetzſamml. S. 49.) 

Die beiden erſten Alineas werden ohne Debatte angenommen. 

Man kommt nunmehr zum Amendement von Colsman, 
das darauf hinausläuft, daß die in Vaiern auf Preußen gezogenen 
Wechſel erſt 14 Tage vor Verfall zur Annahme vorgezeigt werden 
ſollen, weil ſich ſonſt aus den Widerſprüchen der Augsburger und 
15470889 Weſelordnung eine unbillige Bevorzugung Vaierns 
ergebe. 

Juſtizminiſter: Die Vaieriſche Regierung hat ſich nur vor⸗ 
behalten, ihren Beitritt auf verfaſſungsmäßige Weiſe zu bewerk⸗ 
fielligen. Dies ift nun bereits geſchehen und der den Baieriſchen 
Kammern vorgelegte Geſetzentwurf ſchließt ſich in §. 4 enge an den 
8. 93 der deutſchen Wechſelordnung. Nach einigen Bemerkungen 
Milde's und Colsman's wird das Amendement abgelehnt; da⸗ 


gegen wird der zweite Antrag der Kommiſſion angenommen: Die 
Kammer wolle ſich die Erklärung darüber vorbehalten, ob fie der 
proviſoriſchen Einführungsordnung vom 6. Januar ihre Genehmi⸗ 
gung ertheilen wolle, falls die neue Redaktion in der zweiten Kam⸗ 
mer auf Hinderniſſe ſtoße oder die Sanktion der Krone nicht erhalte. 

v. Bernuth verlieſt den Kommiſſtonsbericht über den Art. 40 
der Verf., deſſen erſte Redaktion wegen vielfach gemachter Einwen⸗ 
dungen bekanntlich noch einmal an den Central⸗Ausſchuß zurückge⸗ 
wiefen worden. Der Ausſchuß beharrt zunächſt principaliter bei 
feiner früheren Faſſung. 

Angenommen wird das Amendem. v. Bernuth (Ohne Ent⸗ 
ſchädigung find aufgehoben): 2) Die aus dem guts- und ſchutzherr⸗ 
liche Verbande fliehenden perſönlichen (nicht mit dem Beſitze eines 
Grundſtückes in der Perſon des Verpflichteten in Verbindung ſtehen⸗ 
den) Abgaben und Leiſtungen. 

Bergmann verlieſt den Bericht des Centralausſchuſſes über 
die Art. 1 bis 10 der Verfaſſung nach der Redaction der zweiten Kam⸗ 
mer, welche die erſte Kammer gleichfalls annimmt. Demnach lau⸗ 
tet der zweite Satz des §. 4: Die öffentlichen Aemter ſind, unter 
Einhaltung der von den Gefegen feſtgeſtellten Bedingungen, für 
alle dazu Befähigten gleich zugänglich. Der zweite Satz des F. 7. 
Ausnahmegerichte und außerordentliche Kommiſſtonen ſind unſtatt⸗ 
haft. Endlich wird feſigeſetzt, daß der Schlußfag des §. 7, nach 
dem Anttage der zweiten Kammer: Strafen können nur in Gemäß⸗ 
heit des Geſetzes angedroht oder verhängt werden, einen beſonderen 
Artikel bilden ſolle. 

Graf Rittberg verlieſt den Bericht über §. 85 bis §. 97 nach 
den Beſchlüſſen der zweiten Kammer. Auch hier werden folgende 
Faſſungen der zweiten Kammer angenommen. Demnach heißt es 
jetzt in: §. 86: Die Richter werden vom Könige oder in deſſen Na⸗ 
men auf ihre Lebenszeit ernannt u. . w. $. 91: Es ſoll in Preus 
fen nur Ein oberſter Gerichtshof beſtehen. Unter die Uebergangs⸗ 
beſtimmungen aufzunehmen: die noch beſtehenden beiden oberſten 
Gerichtshöfe ſollen zu einem Einzigen vereinigt werden. Die Or⸗ 
ganiſation erfolgt durch ein beſonderes Geſetz. N. 92: Die Oeffent⸗ 
lichkeit kann jedoch durch einen öffentlich zu verkündenden Beſchluß 
des Gerichts ausgeſchloſſen werden u. ſ. w. R 

Bei F. 93 lautet der Veſchluß der erſten Kammer: fowie bei 
denjenigen Prefvergehen, welche in den Geſetzen bezeichnet ſind, er⸗ 
folgt die Entſcheidung über die Schuld des Angeklagten durch Ge⸗ 
ſchworene. 

Dagegen die Faſſung der zweiten Kammer: und bei allen 
Prefvergehen, welche das Geſetz nicht ausdrücklich wegen Gering⸗ 
fügigkeit der Strafen ausnimmt u. ſ. w. Der Ausſchuß ſchlägt die 
Annahme der letzteren Redaction vor. 

Der Juſtizminiſter erklärt ſich entſchieden dagegen, weil 
erſtens das Motiv „wegen Geringfügigkeit der Strafen“ nicht in 
die Verfaſſung gehöre und zweitens, weil die ganze Redaction nicht 
zur Spezialgefeggebung paſſe. Der Minifter bittet daher um Theilung 
der Frage bei der Abſtimmg. über den Beſchl. der zweiten Kammer. 

Es wird beſchloſſen: §. 93 in der Faſſung der zweiten Kam⸗ 
mer anzunehmen mit Weglaſſung der Worte: „wegen Geringfü⸗ 
gigkeit der Strafen.“ 

In $. 95. ſchlägt die zweite Kammer vor, zu ſagen: „Civil⸗ 
und Militairbeamte,“ welche Aenderung der Ausſchuß annimmt. 

Dagegen verwirft der Ausfhuß den Zuſatz der zweiten Kam⸗ 
mer: Eine vorgängige Genehmigung der Behörde darf jedoch nicht 
verlangt werden (nämlich zur gerichtlichen Verfolgung von Beam⸗ 
ten wegen Ueberſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe.) 

Juſtizminiſter erklärt ſich entſchieden gegen den Zuſatz, da 
derſelbe der ſpeziellen Geſetzgebung vorgreife. Die Unabhängigkeit 
des Richterſtandes beſtehe nur darin, das ſelbſtſtändig zu entſcheiden, 
was zu ſeiner Competenz gehöre — keineswegs aber darin, Alles 
vor ſein Forum ziehen zu dürfen. 

Der Zuſatz der zweiten Kammer wird in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 70 Stimmen gegen 41 verworfen. Die Wortumſtellung 
im erſten Satze wird genehmigt. (Für den Zufag ſtimmt: Dahl⸗ 
mann, Baumſtark, Kisker, v. Zander, Rösler u. A.) 

Die SS. 96 und 97 hatte die erſte Kammer in Einen zuſam⸗ 
mengezogen; die zweite läßt ſie geſondert, verweiſt aber den §. 97 
unter die tranſitoriſchen Beſtimmungen — was angenommen wird. 

Schluß der Sitzung: 2 Uhr. Nächſle Sitzung: unbeſtimmt. 


Locales 2c. 


Poſen, den 23. Oktober. Eben geht nns Folgendes aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle zu: Den 23ſten Abends 6 Uhr fand ein Dienſt⸗ 
mädchen aus dem am Markt 55. auf dem Hausflur eine Schach⸗ 
tel mit einem etwa 8 Tage alten Kinde, dabei einen Brief folgen- 


den Inhalts: 
An die gnädige Herrſchaft T..... N 
„Hier lieg’ ich armes Würmelein und wollte gern, getaufet ſein, 
„meine Mutter heißt Louiſe, mein Vater iſt auf der Acciſe, 
„geboren bin ich ſchon den 14. Oktober 16 Uhr. ur 
dem Vernehmen nach ift das verlaſſene Kind von der Polizei im 
Kloſter der barmherzigen Schweſtern untergebracht. 
„Bromberg, den 22. Okt. Als im vorigen Jahre im 
Großherzogthum die Polniſche Inſurrektien ausbrach, war von 
den zunächſt belegenen Stödten beſonders, Schubin in großer Auf⸗ 
regung. Hier war es namentlich der Vicar Brent, welcher in 
der Kirche Fahnen für diejenigen einweihete, welche den Inſurgen⸗ 
ten zu Hülfe eilen wollten, und er 509 ſogar ſelbſt an der Spitze 
von 40 Mann, die mit Senſen und Gewehren bewaffnet waren, 
das Kruzifix in der Hand, nach dem damals bei Rogowo beſindli⸗ 
chen Lager der Inſurgenten. Selbiger wurde damals in Gemein- 
ſchaft mit einem adeligen Oberförſter von zwei Gendarmen gefan⸗ 
gen hier eingebracht, und die Volkswuth war fo groß, daß man die 
Ulebelthäter entweder in die Brahe werfen, oder an einem Laternen⸗ 
fahl aufknüpfen wollte; ja man hatte bereits Anſtalten zur Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens getroffen, und dem Bicar war, indem 
man feiner Perſon habhaft zu werden ſuchte, berelte der Rock zer⸗ 
fetzt worden. Nur mit Mühe gelang es dem damaligen Regicr.⸗ 
Präſidenten von Schleinitz und einigen anderen achtbaren Män⸗ 
nern unſerer Stadt, die tobende Menge du beſänftigen, indem 
wiederholt verſichert wurde, „fie. entgehen ihrer Strafe nicht.“ Vor⸗ 
geſtern nun wurde in der diesmaligen Schwurgerichts⸗ Periode der 
Prozeß gegen den Vicar Brent unter ungeheurem Zudrange des 
Publikums verhandelt, und da der ganzen Sache der Schein bei⸗ 
gelegt wurde, als habe der Angeſchuldigte Alles nur gethan, um 
rößerer Aufregung vorzubeugen, fo ſprachen die Geſchwornen das 


„Nichtſchuldig“ aus. 


Theater. 

Dienſtag, den 23. Okt.: „Deborah“ von Moſenthal. Un⸗ 
ter den dramatiſchen Produkten der neuern Zeit hat keines ſich einer 
ſo raſchen und allgemeinen Anerkennung zu erfreuen gehabt, als 
das vorliegende „Volksſchauſpiel“, das nicht nur das ungetheilte 
Lob der Kritiker ſich ertingt, ſondern auch faſt überall zu wieder⸗ 
holten Malen die Käufer füllt. Unbeſtreitbar iſt die dem Gedicht 
zu Grunde liegende leitende Idee des Dichters, uns ein Bild der 
nothwendigen Emancipation des Judenthums, nicht in ſtaatlicher 
Hinſicht, ſondern rein menſchlich betrachtet, zu geben, eine äußerſt 
poctiſche und auch dramatiſche: der egoiſtiſche, eifernde Geiſt des 
Judenthums kämpft mit feinen gewaltigen Waffen der Leidenſchaft 
gegen den Geiſt des Chriſtenthums, den Geiſt der Bruderliebe; ſo⸗ 
bald die, welche ſich Chriſten nennen, aber wahrhaft Chriſten wer⸗ 
den, fallen die Schlacken, die den Kern des Judenthums verhüllen, 
von ſelbſt, und ein neues, emancipirtes Judenthum geht aus dem 
Kampfe hervor. Dieſer Idee hat der Dichter eine körperliche Hülle 
gegeben, und uns zu dem Zwecke in ein Steieriſches Dorf zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts verſetzt, wo der Sohn des Ortsrichters 
eine leidenſchaftliche Liebe zu einer edlen Jüdin, Deborah, die 
mit Andern der geächteten Nation in das Dorf gekommen, gefaßt 
hat; Lüge und Intrigue zerreißen das Verhältniß, ein furchtbarer 
Seelenkampf der beiden Liebenden entrollt ſich vor uns, die Jüdin 
wird beſchimpft und hinweggejagt aus dem Lande, wo kein Jude 
weilen darf. er junge Landmann heirathet eine Andere unter 
dem Fluch der Jüdin; nach 5 Jahren kehrt dieſe wieder zurück und 
löſet ihren Di indem ſie dem höhern Geiſt der Liebe ihre Rache 
opfert. — Die Sprache iſt durchweg ſchön und poetiſch, auch die 
Charakterzeichnung überall wenigſtens glücklich angelegt. Dagegen 
iſt die dramatiſche Verwickelung ziemlich plump herbeigeführt, der 
Verdacht, daß Deborah ſich durch Geld habe zum Aufgeben ihrer 
Liebe bewegen laſſen, iſt im höchſten Grade widerwärtig. — Frau 
Schunke als „Deborah“ hatte zwar unverkennbar auf ihre Rolle 
großen Fleiß verwandt, doch reichen ihre Mittel zur Durchführung 
dieſer großartigen Parthie nicht aus; ſie ſprach zwar durchgehends 
mit richtigem Verſtändniß, was wir lobend anerkennen müſſen, aber 
es fehlte die Kraft, das verzehrende Feuer, welches die Darſtel— 
lung dieſer Tochter des Orients durchglühen muß. Hr. Heine als 
Joſeph war recht brav, er ſpielte mit Gefühl und Wärme. Hr. 
Pfuntner als „Schulmeiſter“ hätte die komiſchen und tragiſchen 
und fentimentalen Stellen feiner Rolle noch mehr auseinanderhal— 
ten können, er würde dadurch noch größeren Erfolg erzielt haben; 
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dagegen that er wohl, ſich in der Scene mit dem von Herrn 
Schunke vortrefflich dargeſtellten „Abraham“ zu mäßigen, da dieſe 
Seene fo ins Extreme geht, daß fie leicht den entgegengeſetzten Er⸗ 
folg, als den beabſichtigten haben kann. Frl. Graff gab „Hanna“ 
mit der bei dieſer Künſtlerin bekannten Anmuth und A 


Den politifirenden Schreibern der Zeitung des Oſten, die ſich 
jetzt damit beſchäftigen, aus dem Zuſammenhange zerriſſene Ge⸗ 
ſchichten aufzuwärmen und daraus die Charakterloſigkeit der Preu⸗ 
biſchen Politik zu deduciren (ſtehe No. 187) erlauben wir uns 
folgende Verſe in Erinnerung zu bringen: 

„Und immer rufen fie, verſenkt im Koth: 

Wir waren elend einſt im Sonnen Schimmer, 
Und hegten Groll und Tücke bis zum Tod, 

Und elend ſind wir nun im Schlamm noch immer. 
Dies Lied klingt gurgelnd vor aus ihrem Schlund, 
Stets ſchluckend, enden fie die Worte nimmer“ 


Marft-Berichte. 
Berlin, den 23. Oktober. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 53 — 58 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 26 — 28 
Rthlr., pr. Oktober, Oktober / November und Novbr / Decbr. 26 u. 
261 Rihlr. bez., 264 Br., 26 G., pr. Frühjahr 28 Kıplr. bez., Br. 
u. G. Gerſte, große loco 24 — 26 Rthlr., kleine 18 — 22 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 15 — 17 Rihlr., pr. October 48pfünd. 
15 Nthlr. Br., 144 G., 50pfd. 16 Rihtr. Br., pr. Frühjahr 48pfd. 
16 Rthlr., 50pfünd. 17 Rihlr. Rüböl loco 15 Rihlr. bez. u. Br., 
pr. Okt. 15 u. 1444 Rthlr. verk., 15 Br, 1413 Gld., pr. Oftbr./ 
November 142 Rihlr Br., 145 u. „5 verk., Novbr / December 143 
Rthlr. Br., 144 G., December / Januar 14 Rthlr. bez. u. Br., 
14% G., Jan. Februar 14557 Rihlr. Br., 141 a 3 G., Februar / 
März 14 Rılr. Br., 141 G., März April 141 Rılr. Br., 144, 
G., April/Mai 14 Rihlr. bez. u. Br. Leinöl loco 123 Rthlr. Br., 
Lieferung pr. Oktbr. 125 Rthlr., Novbr. / December 124 Riblr., pr. 
Frühjahr 113 a 112 Rihlr. Mohnöl 154 a 15 Rthir. Hanföl 
133 Rihlr. Palmöl 124 Rthlr. Südſceihran 124 a 124 Niblr. 

Spiritus loco ohne Faß 144 Rthlr. verk u. Vr., mit Faß 
pr. Oktober 143 Rihlr. verk., Oktbr./Novbr. u. Novbr./ Decbr. 143 
Rihlr. Br., 14% G., pr. Frühjahr 154 Rihlr. bez. u. Br. 


ofen, den 24. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus dr. Tonne von 120 PN zu 802 Trall. 113 litt. 
7 — — 
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Berliner Börse. 


Den 22. October 1849. | zinse.| Beier. | Geld: 
Preussische freiw. An leide. 5 11062 
Staats-Schuldscheine .. 31 89 884 
Sechandlungs-Prämien- Scheine — 1013 — 
Kur-u.NeumärkischeSchuldversch. n.. 34 } 874 | 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 10343 = 
Westpreussische Pfandbrieſll e.. 341 90 — 
Grossh. Posener BT, ene 4 — 7 
» ln Pack ri en Sn da, 31 90 | — 
Ostpreussische nnn Seit a, . N rte 33 — 7 
Pommersche A A b 951 
FCC Natgnauee ae en Re atasıa — 20 
Sehlesische e ee eee 31 951 94 
5 * Sant ik B BH. Ne | — = 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine ..:.. 2.2.2. — 982 
Kriedriehsd'or ur ——8 — 1377 10 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlrrr .... — 1 121 1 
Poco — — 7 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
F/ 2107 sr ED m en 4 914112 
8 a 5 eee 4 — 8 
ernn-Banbörgen 2 A TEE 4 — 
» f PriorBäts-i. e ee e 44 — 98 
Berlin-Potsdam-Magdeb. . 2.202 n0 000. 4 643 | = 
» 5 Pruop.eh. Ba ne un 5 4 924 | 
4 0 F 81 100% 
ire 4 — — 
Germer e i e e dee. e — 
Priorität - |. ud Dal 44 — 905 
Magdeburg- Halberstädter. 4 — — 
Wederschles,-Märkische .. . . ns 0 au e on a 33 — 84 
5 EH se se 4 931 | 
» A RR A A er 5 102 2 
» „HL Serre... 5 Y 1008 
Ober-Schlesische Litt. A... 2.2202 . 31 — 105 
ER e eee 314 — 1 
e e — — — 
» Samm- erf). 4 80 — 
— Trient : „„ 4 — — 
” » v. Staat garantirrt 314 — — 
e Er ER 4 69 -- 
e ee 31 — 84 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. = 


Schedel. ode ch. ohe ho ch ce ce che DEE DIT re 


Q -b 777777) 
— 3 25,000 Auflage. — 


gegen körperliche Leiden aller Art, ſowie zur 
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Das zweite Bändchen von 


II. v. Gerstenbergk’s Wunder der Sympathie und 2 


des Magnetismus. 


® 
0 
$o 
20 
8 
Enthaltend 700 bewährte ſympathetiſche und magnetiſche Mittel a 

Beförderung des Wohlſtandes für Stadt und Land, 

in der Hauswirthſchaft, bei der Viehzucht, dem Feld-, Obſt⸗, Wein⸗, Gemüſe⸗, Blumenbau, 7 
80 

8 

% 


beim Forſt⸗, Jagd-, Fiſchereiweſen, mit ungewöhnlichem Vortheile anwendbar. 

eleg. broch. Preis nur 10 Ngr. (36 Kr.) für 10 Bogen. 
iſt fo eben erſchienen und durch die Buchhandlung von E. S. Mittler in Poſen zu beziehen. & 
5 Für Diejenigen, denen Herrn H. v. Gerſtenbergk's berühmt gewordenes Buch, das bekannt- % 
„lich in der kurzen Zeit von einigen Monaten das erſte und beliebteſte Volksbuch geworden, etwa 2 


„unbekannt geblieben fein ſollte, fügen wir hinzu, daß auch dieſes Bändchen eine Menge Heil- u. 3 


Hilfsmittel durch Sympathie und Magnetismus enthält, die vielfach erprobt und ſelbſt da ſichere & 
ſchnelle und wohlfeile Dienſte geleiſtet, wo gewiſſe Uebel aller angewandten Kunſt und Wiſſen⸗ 2 


= ſchaft fpotteten. 


RA Auch dieſes Bändchen zeichnet ſich durch den Reichthum feines Inhalts und durch Enthüllun⸗ 8 


gen der Gcheimniſſe der Palingeneſis aus, und wird ſich fo flugſchnell in alle Kreife einbürgern, % 


4 wie vielleicht kein zweites Buch. 


9 Bei Empfangnahme dieſes Bändchens kann gleichzeitig Beſtellung auf ein dem⸗ 2 
4 nächſt erſcheinendes drittes Bändchen aufgegeben werden. 86 
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Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſſag den 25. Oktober: Das alte Sy⸗ 
ſtem und der Fortſchritt, oder: Die 
Großjährigkeits⸗ Erklärung; Original- 
Luſtſpiel in zwei Abtheilungen. — Nach der Iſten 
Abtheilung: Arie aus Oberon von Carl Ma⸗ 
ria v. Weber, geſungen von Fräul. Ludewig. 
Nach der zweiten Abth.: Arie aus der weißen 
Dame, von Boieldieu, gef. von Hrn. Jehle. — 
Zum Schluß: Köck und Guſte; Vaudeville⸗ 
Poſſe in 1 Akt von W. Friedrich. 

Freitag den 25. Oktober zum Letztenmale: 
Deborah, Schauſpiel in 4 Akten von S. H. 
Moſenthaall. 1 

Die Verlobung unſerer Tochter Minna mit 
dem Kaufmann Herrn Robert Czarnikow, 
beehren wir uns hiermit Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Samuel Kaul und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Minna Kaul. 
Robert Czarnikow. 


Holz⸗Plätze an der W 
1) auf dem 


entlich, und zwar erſterer vom Iften 
769 805 ber zweite vom Ifien Januar 1850 
an, eben fo von dem Grund 4 
und 16 Gtaben ein Seitengebäude, und der größte 
Theil des Gartens nebſt Gartenhaus ebenfalls 
vom Iften Jannar 1850 an, verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß ein Termin hierzu auf Ort und 
Stelle 

am 30ſten Oktober e. Nachmittags 3 Uhr 


Poſen, den 23. Oktober 1849. 
Königliche Kommandantur. 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am loten 
April 1846 zu Szezury Adelnauer Kreiſes ver— 
ſtorbenen Oberſt und Gutsbeſitzers Valentin 
von Skorzewski wird hierdurch die bevorſte— 
hende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt ge⸗ 
macht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche 
binnen 3 Monaten anzumelden, widrigenfalls fie 
damit nach §. 137. und folgende, Titel 17. Th. I. 
des Allgemeinen Land⸗Rechts an jeden einzelnen 
Miterben nach Verhältniß feines Erbantheils wer⸗ 
den verwieſen werden. 

Oſtrow, den 17. Auguſt 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreisgericht zu Samter. 
Das dem Wirth Chriſtian Fiedler gehö⸗ 
rige, sub No. 1. zu Podrzewie belegene Grund- 
ſtück, abgeſchätzt auf 6708 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 26ſten März 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Samter, den 23. Juni 1849. 


Preußische Nenten = Berfiches 
rungs = Anflalt. 


1 Bekanntmachung. 

„ Unter wiederholter Hinweiſung, daß die dies⸗ 
jährige Sammelperiode am 2. November c. ſtatu⸗ 
tenmäßig geſchloſſen wird, veröffentlichen wir zu⸗ 
gleich den Stand der diesjährigen Jahresgeſell⸗ 


ſchaft nach den bis heute eingegangenen Agentur⸗ 
Abrechnungen. . 
Es ſind eingegangen: 
a) 2750 Einlagen mit einem Einlage-Kapi⸗ 
tale von 44,533 Thlr., 
b) an Nachtragszahlungen für alle Jahres⸗ 
Geſellſchaften 62,672 Thlr., 
indem wir noch bemerken, daß der Stand des 
e Jahres am nämlichen Tage uur 
805 Einlagen mit 28,504 Thtr. 
und an Nachtragszahlungen 43,035 = 
betrug. Berlin, den 18. Oktober 1849. 
Die Direktion 
der Preußiſchen Renten-Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Im Auftrage: 
M. Kantorowicz, Nachfolger, 
Haupt: Agent. 


Die Agenturen: 

1) der Berlinifchen Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt; 

2) der Engliſchen Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft für Geſunde 
und Kranke, Nentenverfäufe und 

Aus attungs⸗Verſicherungen; 

3) der Expedition der Auswanderer 
über Bremen nach Amerika, 

befinden ſich jetzt Friedrichsſtraße No. 31. (den 
Grätz ſchen Häuſern gegenüber) eine Treppe hoch. 
Ignatz Pulvermacher. 


Das mir zugehörige, im Liegnitzer Kreiſe 
dicht an der Stadt Parchwitz gelegene Ritter⸗ 
gut Leſchwitz, beſtehend in einem Areal von 
circa 1300 Mig. guten Aeckern, dreiſchürigen 
Wieſen u. ſ. w., bin ich Willens, mit vollſtän⸗ 
digem gutem lebenden und todten Inxentarium, 
ſo wie der ganzen Erndte, aus freier Hand unter 
vortbeilhaften Bedingungen entweder zu verkau⸗ 
ſen oder gegen ein anderes Gut im Großherzog⸗ 
thum Poſen zu vertauſchen. Reflektirende hier⸗ 
auf wollen ſich direkt an den unterzeichneten Be— 
figer wenden. 

Leſchwitz, den 22. Oktober 1849. 

Matter. 


Breslauerſtr. No. 2. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des Herren-Garde⸗ 
robe ⸗Geſchäfts Breslauerſtraße No. 2. beginnt 
mit dem heutigen Tage der Ausverkauf zu 
bedeutend herabgeſetzten Fabrikpreiſen. 


Auf dem Dominio Turowo bei Pinne ſtehen 
1200 Stück 
8 bis 9 Fuß ſehr ſchön gezogene Kaftanienbäume 
nebſt verſchiedenen Zierſträuchern und Bäumen, 
als Trauer-Eſchen ie. zum Verkauf. — Nähere 
Auskunft ertheilt der Gärtner Schornſtein 
daſelbſt. 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Bücher in verſchiedenen Sprachen find zu ha⸗ 
ben Schiffer⸗Straße No. 9. 1 Treppe hoch rechte, 
bei Klemann. 


324442424424444445 
4 Obsthäume- Verkauf. & 


SNN 
Um früheren Anfragen vorzeitig zu hegeg- 


nen, offerirt das Dominium Gutwoune — 


1 Meile von Oels, 3 Meilen von Breslau 
eine bedeutende Zahl hochstämmiger Kirsche 
Aepfel- und Birnbäume hiermit zum Verkaul 
— Es wird bemerkt, dass in der Baumsehule 
gegen 50 Sorten Kirschen, 170 Sorten Repfek 
und 100 Sorten Birnen der edelsten und tas 
reichsten Gattungen kultivirt werden. 
Reiser sind zum Theil aus dem südliche 
Frankreich, Tyrol, Würtemberg, Ungarn un 
namentlich auch aus dem Garten des rüb®“ 
lichst bekannten Herrn Liegel aus Braunes 
am Inn bezogen, und hinsichtlich der Güte dei 
Frucht und ihrer Tragbarkeit vorsorglich ao 
älteren Sortenbäumen hier erprobt wordt, 
Ihre Aechtheit kann daher verbürgt werde 
Der Katalog liegt bei dem Gärtner zur Ei 
sicht und Auswahl bereit. An Auswärti 
wird auf Verlangen der Katalog, gegen BF 
staltung der Portokosten, über die Post 2# 
gesendet. 

Der Preis der Kirschbäume ist, nach Maass“ 
abe ihrer Stärke und der Güte der Frucht, 
ei Bezeichnung der Namen, 11 bis 13 Tb? 

ler Preuss, pro Schock, im Rummel 10 The- 

ler; der Aepfel- und Birnbäume, unter gle® 

cher Vorausselzung, 13 bis 16 Thaler p. Schock‘ 
v. Rosenberg Lipinsky: 


Glühwein iſt tagtäglich zu haben bei 
P. Labedzki & Comp., 
Poſen, Waſſerſtraße Nro. 29. 
7 


Heute Abend friſche Wurſt mit Dampfkraul 


Haſenbraten mit Grünkohl, wozu ergebenſt 
ladet Schubert, alten Markt 72. 


Wurſtball u. Entenbraten 


„ 

Donnerſtag den 25ſten Oktober lade ich eche“ 

benſt die geehrten Gäſte nach Neu-Amerika eil“ 
Raspe. 

— 


Aan e eee 


Es iſt heute vor dem Kreisgerichtsge⸗ 
bäude ein Polniſches Dokument über 
2500 Fl. poln., Warſchau⸗Wielandt un 
terſchtieben, verloren gegangen. Der 
Finder wird erſucht, daſſelbe gegen au⸗ 
gemeſſene Belohnung im Bureau de 
Rechts⸗Anwalts Vrachvogel baldigst 
abzugeben. 


Poſen, den 19. Oktober 1849. 
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